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ZEITGESCHICHTE-TAGE BRAUNAU| WAHRHEIT (ER)FINDENGRÜSS | GOTT

Von
Stefan Hofer

Unsere Träume

W ie die Träume uns Auf-
schluss über das geben,
was auf demGrund unse-

rerSeele, inunseremUnbewussten
vor sich geht, so auch die Zerstreu-
ungen, die ja auch aus dem Unbe-
wussten stammen. Sie zeigen die
NeigungenunseresHerzens.Wenn
wirmerken,dasswir immerwieder
an das Gleiche denken, an be-
stimmte Menschen, Ereignisse,
oder dass uns immer wieder die
gleichen Probleme oder Pläne im
Kopf herumschwirren, so können
wir daraus sehr wertvolle Rück-
schlüsse über uns selbst ziehen.
UndsobaldwirunsaufdieseWeise
selber besser erkannt haben, wer-
dendieZerstreuungennachlassen,
und wir werden fähig, gesammelt
zu Gott zu beten.

Ziel des Gebetes ist die Begeg-
nungdesMenschenmit Gott. Aber
damitderMenschalsder,derer ist,
Gott begegnen kann, darf er sich
selbst nichts vormachen, sondern
muss erst seine Gedanken und Ge-
fühlevorGottbloßlegen.Erstwenn
er im Gespräch über sich selbst er-
kannt hat, wer er eigentlich ist und
in welchem Zustand er sich befin-
det, erst dann kann echte Begeg-
nung stattfinden, in der sich der
Mensch nicht hinter einer from-
menMaskeversteckt,sondernGott
an sich selbst heranlässt, hautnah
heranlässt, ohne fromme Um-
hüllungen. Die Fähigkeit des Gebe-
tes, uns zu tieferer Selbsterkennt-
nis zu führen, gründet darin, dass
es uns mit einer Person, mit Gott
konfrontiert. Gebet ist nichtMono-
log, nicht Selbstbespiegelung, son-
dern Gespräch, Begegnung mit ei-
ner vonmir unabhängigen Person.
Das ermöglichtmir einen Standort
außerhalbvonmir,vondemausich
mich weit objektiver und umfas-
sender erkennen kann, als wenn
ich in bloßer Selbstbeobachtung
ummich kreise und nicht von mir
loskomme. Der Mensch, der nur
auf sich sieht, ist blind gegenüber
vielenSeitenseinesWesens: Indem
ich im Gebet vonmir weg auf Gott
sehe,kannichnunvonGottherauf
mich blicken und mich im Lichte
Gottes weit besser erkennen.

Chris Boettcher zu
Gast im KultOs
OSTERMIETHING. Der
bayerische Musik-
Comedian und Pa-
rodist Chris Boett-
cher ist am Freitag,
1. Oktober, auf Ein-
ladung von
L(i)ebenswertes
Ostermiething im KultOs zu Gast.
Ab 19 Uhr präsentiert er dort sein
sechstes Live-Programm mit dem
Titel „ImmerdieserDruck!“. Erpro-
blematisiert auf unterhaltsame,
mitreißende Weise den Druck, der
ständig auf uns lastet: Erfolgs-
druck, Zeitdruck, Leistungsdruck.
Auch Torwart-Titan Oli Kahn klag-
te inseineraktivenZeitnach jedem
Spiel über wahnsinnigen, immen-
sen, unglaublichen Druck. Dies ist
für Chris Boettcher seit Jahren DIE
Steilvorlage. Er setzt damit auf der
Live-Bühne nicht nur den Titan un-
nachahmlich gut in Szene. Grund
genug, dem etwas entgegenzustel-
len: Lachdruck! (OÖN-fish)

Tickets online unter
kultos.at/programm

Foto: D. König

Hobbydetektive
sind gefragt
SANKT JOHANN. Ein Mord bei einem
Leichenschmaus? Ja, und die Er-
mittler brauchen Hilfe beim Lösen
dieses Kriminalfalls. Alle Besucher
des Krimidinners, die nebenbei ein
drei Gänge-Menü serviert bekom-
men, sind gefragt. Wer hat mitten
beimLeichenschmausnachder Be-
erdigung des bekannten Groß-
grundbesitzers Josef Edenhofer
geschossen? Wer ist der Mörder?
Fragen, die die Ermittler gemein-
sam mit den Hobbydetektiven an
diesem Abend beantworten wer-
den. Das Krimi-Dinner im „Liftlo-
kal“ in St. Johann findet am Sams-
tag, 2. Oktober, 18.30 Uhr, statt.
Karten und mehr Infos gibt es un-
ter das-kriminal-dinner.de

Mostkost mit
demOnkel Franz
BRAUNAU. Onkel Franz ist wieder
da. Und er hat schon so viel aushal-
ten müssen! Allerlei skurrile Situa-
tionen hat er schon hinter sich ge-
bracht und jetzt konfrontiert ihn
Auto Klaus Ranzenberger auch
nochmit einem Kriminalfall in sei-
nem sonst ruhigen, beschaulichen
Heimatstädtchen. Ob das demPro-
tagonisten so schmeckt? Der neue
Band „Mostkost“mit dem Innviert-
ler Archetypen Onkel Franz wurde
kürzlich veröffentlicht. Der Brau-
nauerAutorRanzenberger liest am
Mittwoch, 6. Oktober, 19.30 Uhr,
im Schloss Ranshofen daraus vor.
Die musikalische Gestaltung der
Lesung obliegt Musiker Josef Kili.

+ Karten gibt es an der Abendkas-
se, es gelten die aktuellen Covid-Be-
stimmungen (3G-Nachweis).

Autor Klaus Ranzenberger Foto: STS

Schauer, Zauber &
Spuk auf der Burg
BURGHAUSEN. Jetzt,
wo die Abende wie-
der früher dunkel
werden, ist es wie-
der Zeit für die öf-
fentlichen Themen-
führungen auf der
Burghauser Burg.
Am Sonntag, 3. Oktober, wird um
16Uhr, Curaplatz, zur Führung „In
aller Munde“ geladen, bei der auf
die Herkunft der Sprichwörter ein-
gegangen wird. Am Sonntag, 31.
Oktober,wird es für die kleinenBe-
sucher gruselig: „Spukt es auf der
Burg?“ heißt die Themenführung,
die um 17 Uhr, vor der Hauptburg
beginnt. Schauriges zur Abend-
stunde gibt es am Donnerstag, 4.
November, 19 Uhr, vorm Stadtsaal
und über den Zauber der Raunäch-
te wird am Donnerstag, 9. Dezem-
ber, 19 Uhr, am Busparkplatz Rai-
tenhaslach gesprochen.

+ Infos und Anmeldung per Mail
an info@visit-burghausen.com
oder online unter visit-burghau-
sen.com

Foto: B. Touristik

„Hochstapler sind überwiegend männlich“

noch nie. Gerade durch die Digi-
talisierung erfahre diese Hoch-
stapelei neue Höhen. In sozialen
Medien werden geschönte Reali-
täten vorgegaukelt, was bei vie-
len Menschen Druck auslöse.
Durch die Fülle an ungenützten
Lebensentwürfenfühlensichvie-
le als chronische Versager. Es
komme also zu einer Polarisie-
rung, bei der es auf der einen Sei-
te immer mehr Depressive, auf
der anderen Seite immer mehr
narzisstischen Persönlichkeits-
störungen gebe.

Hochstapler sind Menschen, die
mehr Erfolg, Können, Vermögen
oder einen höheren gesellschaft-
lichen Rang vortäuschen, als sie
eigentlich haben. Sie geben vor,
etwas zu sein, was sie nicht sind,
um erfolgreich zu wirken. Und
das in der Regel absichtlich. Das
Phänomen der Hochstapelei ist
nicht nur, aber vor allem, unter
Männern verbreitet, sagte der
Historiker Christian Saehrendt
bei seinem Vortrag „20 Prozent
Sein, 30 Prozent Schein, 50 Pro-
zent Schwein – das perfekte Kar-
rierekonzept?“.Grundseimitun-
ter der Druck, der schon am Ar-
beitsmarkt anfängt. Gesucht
werden nur noch Supermänner
und -frauen: jung, erfahren, Aus-
landspraktika, Topabschluss,
teamfähig. Wer zum Vorstel-
lungsgespräch eingeladen wird,
muss diese Fassade aufrechter-
halten. „Einige tun dies mit mul-
migen Gefühl, andere haben die
Selbstinszenierung schon verin-
nerlicht“, sagt Saehrendt. Und
auch in der Liebe wird geblufft.
Selbstinszenierung und „Ego-
akrobatik“ sei so wichtig wie

ChristianSaehrendtüberHochstapler
in Politik und Wirtschaft. Foto: lp

Stimmen Orwells Visionen? Zum Teil

sich Orwell gedacht, dass das
Überwachungsgerät so klein
sein wird, dass wir es alle frei-
willig indenHosentaschentra-
gen“, sagte Weichert. Weitere
Parallelen sieht er vor allem im
Vergleich zu China und Russ-
land, die Ozeanien mehr äh-
neln als Europa. Kritik übte er
an der „legalen Bespitzelung“
unter dem Deckmantel der
Terrorismusbekämpfung und
mahnte: „Der Kampf um die
Wahrheit wird nie endgültig
gewonnen werden, wir müs-
sen die Wahrheit suchen und
immer eine Gedankenfreiheit
trotz aller Kontrolle einfor-
dern.“

Ein düsteres Bild eines tota-
litären Überwachungsstaates
zeichnete Autor George Or-
well in seinem Klassiker
„1984“. Geschrieben hat er die
Geschichte von Winston und
Julia, die in Ozeanien wohnen
und vom unsichtbaren, aber
omnipräsenten „Großen Bru-
der“ geführt und beobachtet
werden, schon im Jahre 1948.
Gehirnwäsche, Überwachung,
Unterdrückung, Zugriff auf
Köpfe und Herzen: Eine Welt,
in der niemand leben möchte.
Doch stimmen Orwells Visio-
nen? Darüber sprach Thilo
Weichert vom Netzwerk Da-
tenschutzexpertise in Kiel bei
denBraunauerZeitgeschichte-
Tagen. Die Antwort darauf:
Teils. Zum Beispiel sieht der
Referent die Vision vom „Tele-
schirm“ wahr geworden. Im
Roman wird dieser für die
Überwachung und Gehirnwä-
sche sowie Propaganda be-
nutzt. Niemand wisse, ob er
überwachtwird,wannundwie
sich die „Gedankenpolizei“
einschaltet. „Niemals hätte

Orwells Teleschirm und unsere
Handys – eine Parallele? (Colourbox)

Fachtagung:
DieWahrheit
über Fake-News
■ 30. Zeitgeschichte-Tage BraunauHochaktuelles
Thema zum Jubiläum: „Wahrheit (er)finden“

Foto: Reuters

ßen sind. Fazit des Abends: Wiki-
pedia als guteQuelle fürWahrheit?
Keine gute Idee.

Was aber wären gute Quellen
und wie kann man den Fake News
entkommen?DasmaltRomyJaster
in ihrem Vortrag aus: „Zum Einen
müssen soziale Medien neu struk-
turiert, zum Anderen der seriöse
Journalismus gestärkt werden.“
Weiters regt sie einen Grundkurs
im „Kritischen Denken“ bereits für
Kinder und Jugendliche an und
spricht sich für eine Förderung der
demokratischen Streitkultur aus.

wirklichen Opfer“, kritisierte We-
berling. Kein gutes Haar lies er an
den Verantwortlichen von Wikipe-
dia, lediglich193Administratoren,
großteilsMänner, fungieren alsGa-
tekeeper für massenhafte Einträge
und entscheiden, was auf Wikipe-
dia veröffentlicht wird und was
nicht. Expertise? Fehlanzeige. Das
ProjektWiki-Watchbegleitetdie In-
ternet-Enzyklopädie kritisch. Man
kann Wiki-Watch zu den eigenen
Suchmaschinen hinzufügen und
erhält dadurch das Wissen, welche
Artikel nur mit Vorsicht zu genie-

ter. Die Motive, warum jemand
Fake-News in die Welt setzt, sind
divers: um Leute zu beeinflussen,
beeindrucken, um eine Gesprächs-
pause zu überbrücken, oder: um
Profit zu schlagen. Dennmit Angst
lässt sich viel Geld machen.

Wikipedia, eine gute Quelle?
Wo kann man sich also informie-
ren? Warum Wikipedia darauf
nicht die richtige Antwort ist, er-
läuterte Johannes Weberling von
Wiki-Watch. Wikipedia sei eigent-
lich eine gute Idee, aber habe im-
mer mehr Qualitätsprobleme. „Be-
zahlteAgenturen,mangelndeBele-
ge, gezielte Falschinformationen“,
nannte er unter anderem. Wikipe-
dia, wirklich?Mag sich jetzt der ein
oder andere vielleicht denken. Ja,
wirklich. Ein Beispiel: DerVorname
des ehemaligen deutschen Vertei-
digungsministers Karl-Theodor zu
Guttenberg. Auf Wikipedia wurde
ihm zu seinen zahlreichen Vorna-
men ein weiterer hinzugefügt, den
die deutsche Bild aus Wikipedia
übernahm. Was machten die Wiki-
pedianer? Sie nannten den Artikel
der Bildzeitung als Beleg für ihre
Falschinformation. Harmlos, aber
es gibt auch andere Beispiele: Der
Eintrag über ein angebliches Kon-
zentrationslager in Warschau, das
es aber nie gegeben hat. „Das ist
eine Fehlinformationund eshat 15
Jahre gedauert, bis der Eintrag ent-
fernt wurde. Eine Verhöhnung der

VON LISA PENZ UND
MAGDALENA LAGETAR

BRAUNAU. Verschwörungstheorien
haben Hochkonjunktur, sagte
Braunaus Bürgermeister Hannes
Waidbacher (VP) bei der Eröffnung
derBraunauerZeitgeschichte-Tage
und spannte den Bogen zum dies-
jährigen Thema „Wahrheit (er)fin-
den“. Bewusste Falschmeldungen,
Verschwörungstheorien, Hochsta-
pelei – gerade in sozialen Medien
spalten sie und sorgen für Zünd-
stoff.

Was hinter Fake-News steckt,
warum Menschen diese glauben
und andere sie verbreiten, darüber
sprach Romy Jaster von der Hum-
boldt Universität Berlin. „Fake-
News hat es in der Geschichte der
Menschheit schon immer gegeben.
Es ist nur ein neues Wort für ein
sehr altes Phänomen“, sagt Jaster.
Dabeimüssen Fake-News nicht un-
bedingt falsch sein, häufig sind sie
auch einfach nur gezielt irrefüh-
rend. Die Verbreiter wollen jeden-
falls die Menschen täuschen, oder
sie nehmen es mit der Wahrheit
nicht ganz so ernst. Aber warum
glauben manche Menschen diese –
oft haarsträubenden – Theorien,
die für andere ganz offensichtlich
frei erfunden sind? „Wer, was
glaubt, hat damit zu tun, welche
VorstellungeneinePersonohnehin
schon gehabt hat und in welchen
Kreisen jemandverkehrt“, sagt Jas-

„Verschwörungstheo-
retiker haben derzeit
leider Hochkonjunk-
tur. Wir müssen die
Medienkompetenz
bei Jüngeren för-

dern.“
❚Hannes Waidbacher,

Braunaus Bürgermeister (VP)
bei der Eröffnung

„Wir sind sehr stolz
auf das, was uns

gelungen ist. Das ist
vor allem etwa einem
Dutzend Vereins-
mitgliedern zu
verdanken.“

❚ Florian Kotanko, Obmann
Verein für Zeitgeschichte über

das 30-Jahr-Jubiläum

SCHWERPUNKT
ZEIT-
GESCHICHTE

Zum 30. Mal fan-
den die Braunau-
er Zeitgeschich-
te-Tage statt. Die
hochkarätig be-
setzte Experten-
tagung erfreut
sich in und au-
ßerhalbBraunaus
großer Beliebt-
heit. Diskutiert
wird immer zu ei-
nem aktuellen,
gesellschaftli-
chen Thema.
Heuer: „Wahrheit
(er)finden“. Ei-
nen Auszug aus
den interessan-
ten Vorträgen
finden sie in die-
sem Schwer-
punktthema.

●,, NACHGEFRAGT

„In Braunau gab es nicht mehr oder weniger Anhänger von Adolf Hitler als andernorts“

das Haus anzusehen. „Immer
wieder werden wir gefragt, wo es
steht und in welchem Stockwerk
er geborenwurde“, sagt Frau Ber-
ger, die damals einWürstelstandl
in der Salzburger Vorstadt be-
trieb.

Heute, 50 Jahre später, hat sich
nicht nur vieles verändert, es
gebe auch den ein oder anderen
Wiedererkennungswert, sagt
Christoph Kotanko in einer an-
schließenden Diskussionsrunde.
Eine Überraschung hatte er auch
parat:ZweiDamen,die imFilmzu
sehen waren, waren an diesem
Abend im Gugg anwesend.

steht“, sagt der Sprecher im Film.
Man schäme sich für das „Wahr-
zeichen“, obwohl keiner etwas
dafür könne, dass Hitler hier ge-
borenwurde. Von einemdunklen
Schatten und noch nicht verheil-
ten Wunden ist die Rede.

DerUmgangderBraunauermit
derVergangenheit undAdolfHit-
lerwird imFilmdeutlich: Siemes-
sen der Tatsache, dass er hier ge-
borenwurde, nur eine geringeBe-
deutung bei. „In Braunau gab es
nicht mehr oder weniger Anhän-
ger Hitlers als andernorts“, heißt
es. Lediglich Aussenstehende
und Touristen kämen, um sich

denschaft bekannt war. Kronber-
ger besaß unzählige Orden und
Auszeichnungen aus der Zeit des
Nationalsozialismus, etliche da-
von stellte er im Film zur Schau.
Ob er denn ein Anhänger Adolf
Hitlers gewesen sei, in Anbe-
trachtdieserSammlung, fragt ihn
der Reporter. „Nein, ich war im-
mer gegen ihn. Er hatmirmeinen
Papa genommen“, antwortet die-
ser prompt.

„Wunden noch nicht verheilt“
Auch einige Festivitäten werden
im Film gezeigt: Eine Versamm-
lung der Eisenbahner-Musikka-
pelle, ein Plattenwerfer-Turnier
und die feierliche Eröffnung des
Freizeitzentrums. Die SP hat ein
Volksbegehren für eine 40-Stun-
den-Woche initiiert. Ein Auto
fährt mit einem Lautsprecher
durch den Stadtplatz und ruft
zur Beteiligung auf. Viele Brau-
nauer leisten Folge und machen
sich auf den Weg ins Gemeinde-
amt. Zu sehen ist der Stadtplatz,
die Salzburger Vorstadt, Hitlers
Geburtshaus. „Die Jugend erin-
nert sich kaum mehr, wo dieses

Braunau im Jahr 1969: Das Stra-
ßenbild ist gezeichnet von Oldti-
mern, alten BMWs, Benzen, Saab
undKäfern. Die Passanten tragen
auftoupierte Frisuren, lange Rö-
cke, Mäntel und Hüte. Seither hat
sich vieles geändert, nur eines
nicht: Braunau ist nach wie vor
die Geburtsstadt Adolf Hitlers.

Zur Einstimmung auf die 30.
Zeitgeschichtetage zeigte Chris-
toph Kotanko, Obmann des Ver-
eines fürZeitgeschichte Braunau,
denFilm„StadtohneFührer –An-
sichten aus Braunau am Inn“ aus
dem Jahr 1969.

Der Regisseur Ernst-Ludwig
FreisewinkelvomWestdeutschen
Rundfunk (WDR) hatte die Stadt
anlässlich des 80. Geburtstages
Hitlers porträtiert. In den 46 Mi-
nuten wird ein vielschichtiges
Bild von Braunau gezeichnet. Zu
sehen sind unter anderem Wolf-
gangSimböckanderOrgel, Stadt-
pfarrer Dechant Johann Ludwig,
der damalige Bürgermeister Her-
mann Fuchs, Stefan Gruber von
der Eisenbahner-Musikkapelle
und Franz Kronberger, der für
seine ausgeprägte Sammlerlei-

Das Hitlerhaus war Fokus eines Filmbeitrags aus dem Jahr 1969. Foto: lp


